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Berlin, vom 31. Mai. ö g 

Sr. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Leibarzte 
Se. Kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs Reichsverweſers, Kaiſerlich Oeſter⸗ 
reichiſchen Rath Dr. Taubes zu Frankfurt g. M., den Rothen Abler⸗ 
Orden dritter Klaſſe; dem Kreis Phyſikus, Hofrath Ur. Müller zu 
Wohlau, und dem Appellationsgerichts⸗Regiſtrator Segeling zu Stettin, 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem in Neumarkt, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Breslau, ftationirten Gendarmen Karl Rother das Allge- 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; fo wie den Regierungs⸗RNath Delbrück 
zum Geheimen Regierungs⸗Rath und vortragenden Räth im Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten zu ernennen. 


Bel der am goſten d. Mts. fortgeſetzten Ziehung der aten Klaſſe ggſter 


Königl. Klaſſen⸗ Lotterie fiel der erſte Hauptgewinn von 150,000 Thlr. auf No. 


72,783 nach Stettin bei Wilsnach;z 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf No. 


15,7755 2 Gewinne zu 3000 Thlr. fielen auf No. 33,140 und 33,628, wobei 
nach Stettin bei Wilsnach; 39 Gewinne zu 1000 Thlr. auf No. 1488. 6238. 
9205. 9438. 15,837. 16,082. 21,949. 25,707. 25,896. 26,030. 27,467. 30,032. 
31,187. 32,844. 35,045. 40,851. 42,272, 45,500. 45,775. 46,06 1. 46,543. 47,492. 
52,390, 54,653. 56,748. 56,770. 57,535. 59,527. 59,967. 64,718. 67,410. 72,785. 
76,902. 78,438. 78,672. 80,648. 82,721. 83,191 und 83,710, u. a. nach Stettin 
2mal bei Rolin und bei Wilsnach und auf 13 nichtabgeſetzte Looſe; 38 Gewinne 
zu 500 Thlr. auf No. 1704. 3128. 5511. 9250. 10,512. 13,511. 15,934, 16,269. 
20,674. 21,375. 22,140. 27,664. 31,170. 31,501. 32,384. 35,272. 35,612. 35,728. 
37,287. 39,199. 39,874. 40,399. 43,017. 43,305. 43,986. 44,922. 46,690. 47,187. 
47,387. 47,796. 56,514. 57,783. 58,210. 58,493. 64,528. 68,265. 74,753. 80,296, 
u. a. nach Stettin bei Rolin und auf 13 nichtabgeſetzte Looſe; 49 Gewinne zu 200 
Thlr. auf No. 314. 978. 6017. 6586. 7198. 11,188. 13,985. 14,026. 15,653. 
15,957. 16,138. 16,432. 16,686. 17,233. 17,998. 18,196. 21,425. 23,956. 26,076. 
27,749. 32,12. 32,858. 39,543. 40,919. 41,327, 41,342, 42,055. 42,274. 42,352. 
44,5 75. 45,636. 46,695. 50,605. 51,566. 52,089. 53,172, 54,666. 58,631. 59,227. 
60,172. 67,643. 68,706. 68,995. 70,044. 71,550. 73,872. 75,834. 79,301. 84,686. 


— —̃ ñ̃. — 


Deükſchlaud. 

Stettin. Soll man den augenblicklichen 
Politik mit einem Worte bezeichnen, ſo kann das 
als wenn wir ihn mit der Senſitiven Noli me tangere! (rühre mich 
nicht an!) vergleichen. In ängſtlicher Erwartung ſtehen die Parteien, in 
peinlicher Spannung die feindlichen Mächte einander gegenüber. Der 
Däne ſcheut den Deutſchen und der Deutſche läßt den Dänen (General 
Rye) entwiſchen, deſſen Entweichen alle Berichte unmöglich nannten; Dä⸗ 
nemarks Paradeflotte flankirt an der Oſtſeeküſte und ſpielt mit Kugeln auf 
unſre Truppen, ohne zu treffen, während die Zeitungen unſer Heer immer 
höher in Jütland hineinrücken ließen, und wie man den Schaden beſieht, 
ſtehen ſie noch immer auf dem alten Fleck. Auf beiden Seifen wartet 
man auf den Frieden. Möchte er doch endlich zu Stande kommen, möchte 
ein Krieg enden, der beiden Völkern das Blut ausſaugt und deſſen Ende 
nicht abzuſehen iſt, wenn wir dem Feinde nicht eine Marine entgegenzu⸗ 
ſtellen haben, oder einmal eine unerbittliche Winterkälte das Dänenland 
und Meer zum Feſtlande macht. Wir können trotz aller Verſicherungen 
an das Zustandekommen eines Friedens noch nicht glauben; denn hier 
wird es heißen, wie immer: Rühre mich ja nicht an! Der Eine wird 
dem Andern ſo wenig als möglich einräumen wollen, und die Liſt wird 
auf der einen wie auf der andern Seite ſich ſelbſt überliſten und — 


täuſchen. 
Tiber ſteht Oudinot. 


Stand der europäiſchen 
nicht füglicher geſchehen, 
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Dounnerſtag, den BE. Mai 8449. 


er packt, das hält er feſt und bringt es in Ordnung. Schade, daß der 
Mann und ſein Mittel nicht auch in Ungarn verwendet wird, die Ruſſen 
wären wohl zu Hauſe geblieben, und die Ungarn nach Hauſe geſchickt. 
Ueber dieſen Krieg ſich jedoch ein Urtheil erlauben, wäre mehr als kühn, 
denn wer kann klug werden aus den widerſprechenden Berichten, aus dem 
Zupielfagen der Magyaren und dem Nichtsſagen der Oeſterreichiſchen Re⸗ 
gierung. Nur das Eine leuchtet aus Allem hervor, daß die Oeſterreicher 
von den Ungarn zu unſauft berührt worden ſind, faſt überall geſchlagen, 
blieb ihnen nichts übrig, als ſich den Ruſſen in die Arme zu werfen. 
Wochenlang ſtehen ſich nun ſchon die Feinde gegenüber und kein entſchei⸗ 
dender Schlag fällt, ſie befolgen recht gründlich den Spruch: Traue, 
ſchaue, wem? Kurz auch hier gilt das noll me tangere, Jndeß wird 
das Anfaffen gewiß nicht lange mehr auf ſich warten laſſen, der Oeſter⸗ 
reicher als der eine Arm, der Ruſſe als der andere wird wie die eiſerne 
Jungfrau die Hungarn an ſich drücken und zerdrücken. Darauf iſt der 
Plan angelegt. Im übrigen verſichert der Czar, er werde ſich weder oſt⸗ 
ſeelich, noch continental in den däniſchen Krieg miſchen, und wir Deutſche 
können noch eine Zeitlang ruhig das Haupt niederlegen: Noch kommen die 
Ruſſen nicht. Aber wenn ſie erſt fertig ſind in Ungarn, dann werden ſie 
vielleicht nicht lange auf ſich warten laſſen. f 5 

England ſieht auch behaglich zu, macht wohl mitunter Miene, ein 
Wort mit drein zu ſprechen, ſchickt auch Dampfſchiffe in die Nord⸗ und 
Oſtſee, aber Alles nur aus kaufmänniſcher Spekulation; nur das dieſe 
leidet, iſt ſein Aerger, und dies allein könnte es nötbigen, Hand anzulegen, 
vorausgeſetzt, daß ſich andere Mächte ein Gleiches herausnähmen. 

Frankreich (d. h. das ultraliberale) ſähe es nicht ungern, wenn es 
ſich in allen Scandal hineinmiſchen könnte, der die Welt zerrüttet; doch 
was es nicht in der Kammer und Kamarilla beſchließt, das thun insge⸗ 
heim die Agitatoren, das junge Frankreich conſpirirt mit dem jungen 
Deutſchland, und beide ziehen, gerufen und ungerufen, nach der Pfalz und 
nach Baden; denn wo das Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler. Dieſer 
Art fehlt es nun unbedenkich nicht an dem Willen, anzufaſſen und zuzu⸗ 
ſchlagen. Allein die proviſoriſche Regierung, von der man noch immer 
nicht herausbringen kaun, ob ſie eine Republik will oder die alte Herr⸗ 
ſchaft, hält es auch mit dem Plänkeln, ſoviel die Einzelnen auch rathen, 

Sie wird ſchon den rechten Zeitpunkt abpaſſen, wo 

ſie ihre Perſonen in Sicherheit bringen kann. Aber die Centralge walt wie 
die übrigen deutſchen Staaten ſcheinen das Syſtem des Lavirens hier an⸗ 
wenden zu wollen; hier, wo es Noth thäte, ſo ſchnell als möglich dem 
anarchiſchen Treiben Einhalt zu thun. Schon drohen die Empörer mit 
Frankreich. Wir haben es nicht zu fürchten, ſchon deshalb nicht, weil es 
gern prahlt und droht und doch den Degen immer wieder in die Scheide 
ſteckt. Wir konnen dieſes Zaudern nicht billigen. „Was giebt's da? 
Deutſche Hiebe!“ Dies Mittel wird am beſten wirken, nicht das noli 
me tangere, f i 

Das Frankfurter Rumpf- Parlament verſteht das beſſer. Dies kom⸗ 
mandirt einmal über das andere alle fleinen Staaten zum Kampfe gegen 
die reichsungehorſamen Fürſten. Es ſcheint, bald wird die ganze Schaar 
mit Stock und Degen ganz Deutſchland in Ordnung bringen. Wie viele 
auch nach ihrem eigenen Ausdruck „davonlaufen“, es bleibt noch immer 
ein Neſt voll; es fehlt darunter nicht an ſolchen, welche, wie Jean Paul's 
Profeſſor, allenfalls allein in der Paulskirche doeiren würden, oder wie 
Koseiuszsko ſterbend rufen: Finis Poloniae! Es iſt wahrlich am Tage, 
daß dieſer polniſche Reichstag gelaunt iſt, alle Schmach auf Deutſchland 
zu häufen und bis auf die Hefen auszuleeren. Hier iſt es aber übel an⸗ 
gebracht, die Maxime zu befolgen: Noll me tangere! 


Berlin, 30. Mai. Bei den Berliner Communal- Behörden wird in der 
nächſten Woche eine Verhandlung zur Berathung über die Einkommenſteuer oder 
Beibehaltung der Schlacht- und Mahlſteuer ſtatt finden, welche jedenfalls für die 
hieſigen Einwohner von der größten Wichtigkeit ſein wird. Von mehreren Seiten 
find den Behörden kleine Schriften eingefendet worden, welche ſich mit der Aus⸗ 
einanderſetzung der guten und ſchlechten Eigenſchaften der beiden ſich gegenüber⸗ 
ſtehenden Steuern beſchäftigen, ſich aber auch unbedingt, wenigſtens für die vor⸗ 
läufige Beibehaltung der Schlacht- und Mahlſteuer aussprechen. Unſerer Meinung 
nach dürfte jedenfalls die Schlacht- und Mahlſteuer vorläufig noch beibehalten 
werden, da ſich die meiſten Bezirke Berlins, welche in ihren Bezirksverſammlun⸗ 
gen darüber befragt wurden, dafür ausgeſprochen haben. Eine von dem verſtor⸗ 
benen Staatsrath Hoffmann verfaßte und den ſtädtiſchen Behörden vorliegende 
Broſchüre enthält eine intereſſante Zuſammenſtellung der verſchiedenen Steuern, 
welche die einzelnen Klaſſen bei einer Einkommenſteuer zu zahlen haben, und wird 
wahrſcheinlich ſowohl dieſe Broſchüre, als auch eine zweite ähnliche anonyme, 
welche den Stadtrath Riſch zum Verfaſſer haben ſoll, die Grundlage zu den be⸗ 
vorſtehenden Verhandlungen bilden. (Conſt. Z.) 


— Aus guter Quelle wird verſichert, daß der Abſchluß des Friedens mit Dä⸗ 
nemark bereits in dieſen Tagen publizirt werden wird. 


— Wenn wir geſtern berichteten, daß die Sendung des Adjutanten 
Sr. Majeſtät, Prinzen Croy, an den König von Würtemberg nicht den 
gewünſchten Erfolg gehabt hat, fo müſſen wir heute dieſer Mittheilung 
eine andere zufügen. Der Erfolg jener Sendung erſcheint einer mächtigen 
Hofpartei zwar unangenehm, aber nichts deſto weniger kam er ihr nicht 
unerwartet. Der gegenwärtige Regent Würtembergs handelt nur im Ein⸗ 
vernehmen mit ſeinem konſtitutionellen Miniſterium. Das Miniſterium 
Römer iſt aber nicht geeignet, jener Partei weder direkt noch indirekt zu 
dienen. Man muß alſo auf Eventualitäten denken, die, können ſie nicht 
den Sturz des Miniſteriums herbeiführen, zu einem weitern Reſultate ver⸗ 
helfen. Man verfolgt jetzt in gewiſſen Regionen feine Zwecke ſehr konſe⸗ 
quent, man unterhält nicht umſonſt an fo manchen deutſchen Höfen Ver⸗ 
bindungen mit Leuten, die die Märzereigniſſe des vorigen Jahres verdrängt 
haben. Ein Reſultat, ein ſehr überraſchendes Reſultat, könnte dieſe Ver⸗ 
bindung zwiſchen Berlin und Stuttgart zur geeigneten Zeit herbeiführen — 
die Abdikation des Königs von Würtemberg. (D. Z.) 

— Das Militair- Gouvernement der Reichsfeſtung Luxemburg 
macht bekannt: 

Nach der Nummer 119 19. Mas, der Trierſchen Zeitung wird zwei 
Compagnieen des von der Beſatzung von Luxemburg nach Trier detachir⸗ 
ten 39 ſten Infanterie Regiments Schuld gegeben: bei ihrem Abmarſche 
nach Prüm und Saarlouis ein Lebeboch auf Hecker ausgebracht zu haben. 

Nach den amtlichen Berichten iſt dies nicht wahr — dieſelben Com⸗ 
pagnieen find vielmehr mit einem freudigen, begeiſterten Hoch auf Se. 
Majeflät den König aufgebrochen. ö 

Königsberg. Am 2aften d. ging ein Sberjäger vor dem Brandenburger 
Thore ſpazieren. Ein paar Unbekannte ſchließen ſich ihm an und fordern ihn auf, 
nach der „Hoffnung“ mitzukommen, da ſei eine muntere Geſellſchaft beiſammen. 
Der Oberjäger folgt der Einladung, findet dort wohl 20 Leute, er wird freund: 
lich empfangen und bewirthet. Anfangs iſt die Unterhaltung ganz harmlos; bald 
kommt man auf ſpolitiſche Geſpräche, und nach vielen Klagen über die jetzigen 
Zuſtände fragt man den Jäger: Ob er ſich wohl dazu hergeben würde, gegen 
ſeine eigenen Brüder und Landsleute zu kämpfen? Der Jäger antwortet: Ein 
Soldat hat ſeinem Könige Treue geſchworen, und wo gegen den König Rebellion 
iſt, da iſt ſeine Pflicht ganz einfach, die Rebellen vernichten zu helfen. — Kurz 
darauf lockt ihn einer der Anweſenden hinaus. Dem Jäger iſt das verdächtig 
und er iſt auf ſeiner Hut. Da zieht Jener ein Piſtol hervor. Aber im Augen⸗ 
blicke hat er vom Jäger einen betäubenden Schlag ins Geſicht bekommen und 
das Piſtol iſt ihm entriſſen. Der Jäger macht ſich gleich auf den Weg zur Stadt 
bin, meldet feinem Major das Geſchehene und übergiebt ihm feine Beute. Es 
findet ſich, daß das Piſtol ſcharf geladen war. — Wir theilen dieſes Ereigniß ſo 
mit, wie wir es aus guter Quelle erfahren, als einen neuen Beweis dafür, wie 
die Demokratie auch bei uns das Militair zu verführen ſucht, und welche faubere 
Mittel ſich mit ihrem Gewiſſen vertragen. Hoffentlich wird die gerichtliche Un⸗ 
terſuchung den Verbrecher finden und ſtrafen. (C. M.) 
„ Aus dem Wupperthal, 28. Mai. Ich halte es für eine Ehren⸗ 
pflicht, meinen Bericht über den Aufſtand in Elberfeld durch folgende Mit- 
theilungen zu ergänzen. Daniel v. d. Heydt wurde in der Zeit feiner 
Gefangenhaltung die Gelegenheit zur Flucht geboten. Er benutzte ſie nicht, 
weil er den Terroriſten ſein Ehrenwort gegeben, Elberfeld nicht zu ver⸗ 
laſſen. So nobler Geſinnung und männlicher Reſignatſon gegenüber er⸗ 
ſcheint die Brutalität um ſo verächtlicher, mit der man v. d. Heydt behan⸗ 
delte. Als man ihn in der Nacht vom 16ten auf den 17ten d. M. aus 
ſeinem Hauſe nach dem Rathhauſe ſchleppen wollte, erlaubte man ihm nicht, 
ſeinen Hut zu holen, ja der Mann, deſſen letzte Stunde allem Anſchein 
nach jetzt ſchlug, durfte nicht einmal ſeiner Frau zum Abſchied die Hand 
reichen! — Die evangeliſchen Paſtoren, und unter ihnen namentlich Feld⸗ 
ner und Sander, haben in den Schreckenstagen einen Muth bewieſen, 
der Bewunderung verdient. Während der Terrorismus in ſeiner größten 
Blüthe ſtand, verurtheilten ſie durch Wort und Schrift, von der Kanzel 
und im kirchlichen Anzeiger Alle, die ſich direkt oder indirekt, aus Bosheit 
oder Feigheit an dem Aufſtand betheiligten. Als eine Rotte Barrikaden⸗ 
bauer in Feldner's Haus dringt und Speiſe verlangt, tritt ihnen der Pa⸗ 
ſtor mit den Worten entgegen: „Für Rebellen wird mein Tiſch nicht ge⸗ 
deckt!“ — Er und ſeine Kollegen blieben unangetaſtet — ein Spiegel für 
andere Leute und ein Beweis mehr für die Richtigkeit unſerer Behaup⸗ 
tungen. — (D. Ref.) 

Hannover, 25. Mai. In einem halboffiziellen Artikel widerſpricht die 
„Hannoverſche Zeitung“ den Gerüchten, als ſei der Anſchluß Hannovers an den 
Zollverein bereits abgemacht. „Eine Zoll, und Handels Einigung hat die Re⸗ 
sierung feit vorigen Jahre ſtets gewollt und will ſie auch noch, aber als Folge 
der politiſchen Einigung und um dieſerwillen. Dagegen liegt ein Anſchlüß an 
den Zollverein nicht in Abſicht.“ 

Dresden, 26. Mai. Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurden wieder 
mehrere der Gefangenen aus der Frohnfeſte, die nicht Raum genug für 
die Eingebrachten bietet und auch nicht ſicher genug für die Schwergravir⸗ 
ten erſcheint, nach der Reiter ⸗Kaſerne in bie Neuſtadt gebracht. Baku⸗ 
nin war unter ihnen. Als der Beamte ihm ankündigte, daß er ſeine 
jetzige Wohnung mit einer andern Wohnung vertauſchen ſolle, gerieth Ba⸗ 
Tunin, der ſonſt ‚fo verwegene, entſchloſſene und ſchlaue Ruſſe, in eine faſt 
wahnſinnige Aufregung; er ſchlug mit den Ketten um ſich. — er iſt der 
einzige Gefangene, dem man für nöthig gefunden, Ketten zu geben — und 
rief aus, man wolle ihn zum Tod führen oder an Rußland ausliefern, 
das ſei der Grund, daß man ihn nächtlich aus feinem Gefänguiß wegbrin⸗ 

gen wolle. Nur mit Mühe konnte der Beamte den wilderregten und dann 
auch wieder in eine Ark von Mnuthloſigkeit verſinkenden Mann mit der 
Verſicherung beruhigen, daß er nur an einen anderen Aufenthaltsort ge⸗ 
bracht, und daß er weder zur Auslieferung noch auch zum Tode abgeführt 
werden ſolle Bakunin iſt ein hothgewachſener, ſehr kräftiger Mann, mit 
dunklen aufſtehenden Haaren, das blaſſe Geſicht mit Blatternarben bedeckt. 
(Echt oder nicht echt?) (Voſſ. Z.) 


Zeitz 28. Mai. Am geſtrigen Abend gegen 10 Uhr zog ein großer 
Haufen zuſammengelaufener Menſchen ſingend und tobend durch die Stra⸗ 
ßen unſerer Stadt, und ſetzte ſich endlich vor dem Gefangenhauſe feft, 
Hier erhob ſich bald das Geſchrei: „Gefangene heraus!“ u. ſ. w., bis 
endlich ein Commando Militair anrückte und die Wache verſtärkte. Als 
ſich jedoch auch da die Maſſe noch nicht verlief, mußte ein Bajonet⸗Angriff 
erfolgen, der jedoch noch nicht im Stande war, 
Vielmehr zog ſich eine noch immer größere Menge zuſammen, und es wurde 
ſogar ein Verſuch, das Gefangenhaus zu demoliren, gemacht. Als nach 
dreimaligem Trommeln die Menge ſich noch immer nicht verlief, wurde 
rige Salve gegeben, als deren Opfer 2 Todte und 7 Verwundete zu be⸗ 


die Maſſen zu zerſtreuen. 


klagen ſind. Mit Rachegeſchrei wurden die Leichen in der Stadt umher⸗ 
getragen, während auf der anderen Seite die Allarmtrommel erſcholl. Man 
verſuchte Barrikaden zu bauen, die jedoch gleich vom Militair genommen 
wurden; darauf wurde auch kein erheblicher Widerſtand mehr geleiſtet, und 


die Aufrübrer zerſtreuten ſich. 
10 Uhr Morgens. Jetzt eben ſehe ich die Volksführer Schiffer⸗ 
decker, einen ehemaligen Buchhändler, Fehmer, Konrektor am Gymnaſium, 


Thiele, Arzt, und Andere mit Militair⸗Bedeckung in das Gefängniß abfüh⸗ 


ren. Um 11 Uhr. Jetzt rückt das 3. Bataillon des 19. Regiments ein. Ge. 


neral Schack wird zu heute Mittag erwartet. 

„111, Uhr. Es ertönt Trommelſchlag. Der Belagerungszuſtand wird 
verkündet für die Stadt Zeitz und Umkreis. Kommandant iſt der Major 
des Bataillons vom 19. Regiment. Die Befehle des Kommandanten lau⸗ 
ten: 1) Alle Wirthshäuſer find um 8 Uhr Abends zu ſchließen. 2) Es 
dürfen nicht mehr als 6 Perſonen zuſammenſtehen. 3) Die Bürgerwehr 


wird entwaffnet. 4) Das „Echo an der Elſter“ iſt verboten. 5) Es wird 
ein 9 niedergeſetzt, welches alle Widerſetzlichkeiten zu beftra- 
fen hat. 

Die Verhaftungen dauern fort; die Stadt iſt ruhig. (D. R.) 


München, 25. Mai. In der hieſigen Zeitung lieſt man: „In Folge 
der in der Pfalz ausgebrochenen Bewegung hatte eine Anzahl pfälziſcher 
Studenten unſere Stadt verlaſſen, um ſich der dortigen Bewegung anzu- 
ſchließen. Wir können aus ſehr guter Quelle mittheilen, daß vier derſelben 
bereits hier wieder eingetroffen find und die kläglichſte Schilderung der 
dortigen Zuſtände machen! Sie wollen mit dem Geſindel, das dort den 
Herrn ſpielt, nichts zu thun haben. Die Demoraliſation unter den eid⸗ 
brüchigen Truppen hat den höchften Grad erreicht. Sie kommandiren, 
nicht ihre Offiziere! Ihre Helme und ihre Armatur iſt ihnen zu beſchwerlich. 
Sie verlangen Heckerhüte und Blouſen! Die übrigen Studenten, welche 
in die Pfalz abgingen und noch nicht zurück ſind, werden gleichfalls einzeln 
hierher nachkommen. Es bereitet ſich nach Ausſage dieſer Rückkehrenden 
binnen ſehr kurzer Zeit eine gewaltige Contre⸗ Revolution in der Pfalz vor.“ 

— Die Neue Münch. Ztg., ſchreibt! Wir vernehmen. aus ficheren 
Quelle, daß in dieſem Augenblicke bereits ſtarke öſterreichiſche Truppen 
abtheilungen aus Italien nach Vorarlberg auf dem Marſche ſind, wo in 
wenigen Tagen ſchon ein Korps in der vorläufigen Stärke von 10,000, 
Mann zuſammengezogen fein wird. Wir glauben nicht zu irren in der 
Annahme, daß dieſe Truppenkonzentration Oeſterreichs durch die jüngſten 
Ereigniſſe in Süd weſtdeutſchland hervorgerufen, und daß Oeſterreich bereit 
iſt, das ganze Gewicht feiner Macht für die Aufrechthaltung oder Wieder. 
herſtellung der Ordnung, da, wo ſie bereits geſtört oder umgeſtoßen iſt, im 
die Waagſchaale zu legen. m 1 40 

— Im Lager zu Donauwerth wurde, wie wir hören, das Standrecht ver⸗ 


kündigt, weil Soldaten ſich gegen Offiziere auflehnten, ja ſogar mit Mißhandlung 
e 


derſelben drohten. 
Würzburg, 23. Mai. 
die Frunkfurter Deputation, 


die ihm die Reichsſtatthalterwürde anbieten. 
ſollte, nicht empfangen hat. 


Kaiſerslautern, 25. Mai. Die proviſoriſche Regierung fand in der Re⸗ 


giekaſſe zu Speyer die Totalſumme von einem Kreuzer, und in der Kreiskaſſe noch 


einen Kreuzer weniger, d. h., nach Adam Rieſe, gar nichts vor! — Unter den 


vielen Zuzügen, die täglich, ja ſtündlich, unſere Volkswehr vermehren, befinden 
ſich viele Studenten. Sie ſind größtentheils mit trefflichen Waffen verſehen. 


Aus der Pfalz, 2b. Mai. 


ſoll ſie bei ihrer Ankunft geſtern, dort begrüßt haben. Bei dem pfälzer 
Volke auf dem Lande wird ſie täglich mehr ein Gegenſtand, auf den man 
mit Gleichgültigkeit, wo nicht mit Widerwillen hinblickt. An die Beamten 
hat die proviſoriſche Regierung einen Revers zur Unterzeichnung ergehen 
laſſen, worin fie dieſelben auffordert, ſchriftlich zu erklären, daß ſie al der 
Reihsperfaffung unverbrüchlich feſthalten, und im Uebrigen der proviſori⸗ 
ſchen Regierung in Allem ſich zu Dienſten ſtellen wollen. Geſtern hielten 
deshalb die Beamten des Land⸗Kommiſſariats Frankenthal eine Berathung 
wozu auch die proteſtautiſchen Geiſtlichen der Diözeſe vom dortigen Dekan 
eingeladen waren. Sie erklärten ſich bereit, jenen Revers zu unterzeich 
nen, da die baſeriſche Regierung ja gar nichts thue, um ſie vor Inſulten 
zu ſchützen. Einige Streifkorps um Landau haben einen Brief des, Kom⸗ 
mandanten von Landau an den zu Germersheim aufgefangen, worin der 
erſtere um Zuſchuß an Geld und Lebensmitteln bittet, da beſonders kein 
Fleiſch mehr in Landau zu haben fei, Die gegenwärtig an der Spitze der 
Volkswehr befindliche Militair-Kommiſſion, in der u. A. Annecke und 
Beuſt ſitzen, hat dieſe Heldenthat im „Boten für Stadt und Land“, mit 
ſtolzem Triumph bekannt gemacht, und ſtellt den baldigen Fall Landau's in 
Ausſicht. | 
Neff mit ſtrenger Exekution gedroht, und alle Wehrmänner aufe 
Dringlichſte von der Deſertion in einer langen Epiſtel abgemahnt. Das 
Studentenkorps hat einen glänzenden Beweis ſeiner Wachſamkeit ge⸗ 
geben; es hat 100 nach Landau beſtimmte Hammel ee) h 

Rheinpfalz. Die Darmſt. Ztg. fagt: Die Rheinpfalz zeigt ihre „deutſche“ 
Bewegung jetzt in einem anderen Lichte. Ein Mitglied der proviſoriſchen Regie 
rung verfügt ſich nach Paris, um dort eine, Stütze für die Erhebung zu Jacen 
da man Luſt hat, die Vereinigung mit Frankreich zu proklamiren, wenn Baiern 
nicht unverzüglich den Landeswünſchen entſpreche. Die deutſche Nevgluttons ti 
paganda in Frankreich influirt ſehr erfolgreich auf die Pfälzer Maßnahmen. 192 
will erſt die franzöſiſche Regierung ſondiren und ſich zugleich aller Clubbs Mi 
Bergpartei verſichern. Im Elſaß und in den Departements des Ober⸗ und A 
derrheins agitirt man um Zuzug für den Fall, daß preußiſche oder altbateiſhe 
Truppen einrücken ſollten. Der „deutſch⸗patriotiſche“ Pakt iſt geſchloſſen; der ne 
polniſche Oberbefehlshaher (man nennt Mieroslawski) wird das Uebrige 97 
Und geſetzt nun, die bairiſche Regierung willigte in alles Verlangte, glaubt BR 
daß alle die fremden unlautern Elemente, die ſich in die Pfalz geftohlen HAB) 90 
drängt, die Bewegung zur Ruhe kommen laſſen werden und wollen? Und 1 
vergeſſe man das Schutz⸗ und Trutzbündniß mit dem revolutionairen TG 
Dazu dieſer neue gefährliche Geheimbund mit der nur halb unterdrückten Kar 
lution in Frankreich, die um jeden Preis und überall ausbrechen will. a ed, 
röthe und tiefer Entrüſtung fügen wir bei, daß uns Andeutungen geworden und 
wie den letzterwähnten verrätheriſchen Unterhandlungen in Frankreich auch rh 
heſſiſche Zuzugführer nicht fremd geblieben ſind. ö 


. 2 n 3 Haig fie tarturadiir 1 Tag. 
Ludwigsburg, 25. Mai. Wir entnehmen dem Ludwigsburger ! 
blatt (wörtlich) folgenden Bericht: „Geſtern Abend fand hier auf dem 


Die Allg. Ztg. meldet, daß derß König Max 


Die proviſoriſche Regierung hat ſich 
nach kurzem Aufenthalte in Speier wieder nach Kaiſerslautern zurückbege⸗ 
ben, angeblich um mehr im Mittelpunkte der Pfalz zu ſein. Wolfsjubel, 


In dem nämlichen Blatte hat dieſelbe Kommiſſion allen Wi⸗ 
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ung dien 


aben. ie natür 
Na und nicht lange darauf erſeh 
den Verſammelten, 
Würtemberger, was thut 
empören, wollt Ihr den 
treulos verlaſſen haben! 


„ {0 70510 1 . A i b⸗ 5 
auf erfolgte eine Erklärang, daß wie Verſammelten 1 etw r 1 0 Age. | 
i Zar einen däniſchen Lieutenant und 10 Matrofen wieder an Bord geſetzt, 


; nur die Abfiaht hätten, ſich fried Tee 
CCCVCCCVVJVJV Ausfüuft verfahgit, Knien 


Lin Y ieftät N 

i des Aften und Sten Infanterie⸗Regiments vor Se. Majeſtät 

1 het Versicherung unveränderter Hochachtung und Hingebung 
mit bescheidenem Freinuthe im Namen der erſammelten wie uns aus 
verſchiedeuem Munde geſagt wurde — Beſchwerden nnd Wünſche derſel- 
ben vor, ungefähr dahin gehend: „Die öfteren Einberufungen derurſäch-⸗ 
ten den Beurlaubten unerſchwingliche Gelvoßfer und Zeitverluſt; das 1 8 f 
ieren komme bei fehon länger gedienten Leuten zu häufig vor; bei Aus- 
N 9275 5 Grund mitgetheilt werdenz ſeien fie | Sonnt n n | Stickerei Wer 
und füf Herren, der ſich ſämmtliche Damen, welche an der Stickerei Theil 


ärſchen möchte der Mannſchaft der C mitgetheilt wer 5 
e 7 ie olg inge im badiſchen Militair zur Richtſchnur 
zu nehmen, ſo ſeien ſſe doch auch nicht gemeint, ſich gegen ihre Mitbürger 


in Volk verwenden zu laſſen, welches die Reichsverfaſſung anerkannt ö 
abe Ber ſolche durchführen wolle. Die Sprecher ſollen ferner geſagt ha- 


ben, wenn der Soldat ausgedient und ſeine Uniform abgelegt habe, ſo 


er f 6 i in ü dem er angehöre.“ Der urrah 
tueie c edc i 110 a ſtellt war, vor den Ueberreicherinnen die Flagge aufgezogen. 


recher ſoll ſich auf die badiſchen Militairvorfälle, denen er ſelbſt beige- 
1 90 A 5 abſchreckend genug gefunden, in dieſer Beziehung be⸗ 
zogen haben und geſagt, er habe ſelhſt einem bedrohten badiſchen Offizier 
den Degen wieder umgehängt. — Der König 
habe die Reichsverfaſſung anerkannt und werde ſie auch halten, es freue 


ihn, ihre Geſinnung kennen gelernt zu haben, er — der Sprecher — ſei 
i S 0 eichte demſelben darauf die Königliche Hand. 5 fehl, | 
a dee e 0 friedlicher herginge wie bei uns. Um Neuigkeiten mitzutheilen, iſt daher 


— Noch ift zu erwähnen, daß eine ungetheilte feindſelige Stimmung ſich 
gegen FRA in der Verſammlung ausſprach. Die Erzählungen über 


den ganzen Vorfall ſind ſehr verſchieden, und die Richtigkeit der einzelnen 


Details läßt ſich nicht verbürgenz dem Sinne nach wird aber unſer Bericht 


ſo ziemlich das Wahre gegeben haben. Den 25. Mai. Dieſen Vormittag 


mußte das erſte Infanterie - Regiment vor dem König ausrücken. Seine 


Majeſtät ſoll die Frage an das Regiment gerichtet haben, wenn Sie ſich 
IE 5 eeres ſtellen würden, ob Sie ſich dann auf ihre 


an die Spitze Ihres 1 
Treue und Hein verlaſſen könnten? worauf die Antwort erfolgte: 


daß Alle mit dem letzten Blutstropfen dafür einſtehen, wenn es nicht gegen 
Verfaſſung und die Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung ſei, wenn Seine 


Majeſtät in dieſer Beziehung mit dem Volke gehen werden.“ 

Karlsruhe, 25. Mai. Hinkeldey iſt freigelaſſen! ruft verzweifelt 
die Mannheimer Abend ⸗ Zeitung. Derſelbe Hinkeldey, der unſer übermü⸗ 
thigſter 1 5 unerbittlichſter Gegner ſeit Jahren war, derſelbe Hinkeldey u. 
w. enn zu 
0 wird, iſt der Tod ſein Loos, in Friedenszeiten erwartet ihn 
hartes Gefängniß — wenn aber ein militairiſcher Führer ſeine Mannſchaft 
verleitet, und mit Sack und Pack und Batterien davon geht, läßt ihn un⸗ 
fer Landesausſchuß — laufen. Ernſte Zeiten. erfordern ernſte Maßregeln, 
und Heil iſt einzig in ſtrenger Ordnung aller revolutionairen Kräfte und 
in der Beſeitigung unſerer badiſchen Zichis und Latours! Wer's erlebt, 
wird's erfahren! 

Karlsruhe, 26. Mai. 5 
nold Ruge und Karl Blind reiſen morgen von hier nach Paris ab, und 
war, wie uns aus guter Quelle mitgetheilt wird, in diplomatiſcher 
Miſſio n. Ob zu letzterer ein Mann wie Ruge, der in Paris ſeinerzeit 
fo heftige Angriffe erfahren mußte, geeignet iſt, glauben wir kaum. Je⸗ 
denfalls aber können wir aufs Beſtimmteſte verſichern, daß das Reſultat 
der Wahlen in Frankreich mit der Reiſe 
und innigſten Zuſammenhange ſteht. 
fach gerühmte Ordnung in Baden — dürfte bald aller Welt klar werden. 
Brentano iſt wohl die längſte Zeit der Mann der Mäßigung geweſen! 

5 D. Ref.) 


Frankfurt a. M., 25. Mai. 


ſelben beglaubigten Bevollmächtigten niedergelegt und werde in Folge da⸗ 
von ungeſäumt Frankfurt verlaſſen. 
verbürgen. 
Bürgerſchaft an den Reichsverweſer mit der Bitte um Fortführung ſeines 


wird. 
zu dem 


abgereiſt, um an Ort und Stelle Erkundigungen über die dortigen Vor⸗ 
fälle einzuziehen. (N. Pr. Z.) 


Der Reichs⸗Kriegsminiſter Prinz A. v. Wittgenſtein iſt heute früh 


Frankfurt a. M., 20. Mas. Das Reichsminiſterium hat folgen- um die Operattonen zu beginnen. Ungeführ 20 Kanonen find bereits her“ 
ausgefiſcht, bei faſt eben ſo vielen durch Merkzeichen die Stellen angedeu⸗ 


des Schreiben an den Präſidenten Reh gel en: 
5 Reh gelangen laſſen: 
„Die Erhaltung des Friedens und der Sicherheit im ganzen deutſchen 


Reiche iſt der geſetzliche Beruf und die Pflicht der proviſoriſchen Central⸗ 


Regierung. Hiermit würde nach dem Ermeſſen des Reichsminiſteriums 
die Ausführung des geſtern gefaßten Beſchluſſes der hohen Reichsverſamm⸗ 


lung wegen der Truppentbeiling { i 50 7 
ben keine Folge gegeben We e er 


Frankfurt a. M., den 26. Mai 1849. . 


Grävell, Detmold, Jochmus, Merck, Wittgenſtein.“ 
Frankfurt a. M., 28. Mai. 
Hanau, die erſten Preußiſchen Tr 
Sachſen und Thüringen heranzieht, 2 Küraſſier⸗Regementer und 5 Batte⸗ 
des Wang n der Reſt foͤlgt ihnen auf dem Fuße. Reiſende, welche 
1 5 1 eges fommen, berichten, daß die ganze Heerſtraße von Truppen 
iſt. Ein bei dem kurheſſiſchen Orte Bergen, oberhalb Frankfurt, 


3333 ²˙ . ³ʃ ] 


Freiſchaaren find bereits in Worms und haben dort 
in der Art angeſtellt, daß fie die angeſe 


ſoll erwiedert haben: „er 


Kriegszeiten ein Soldat die Fahne verläßt und wieder 


erforſchen mußte. 
Verſuch machten, das Blockhaus wieder zu nehmen. 
der beiden Herren im nächſten 
Des Pudels Kern: — die fo viel⸗ 


terie von 8 ſchweren Geſchützen auf Fühnen half treulich mit. 


f Seit heute Mittag durchläuft unſere ö 
Stadt das Gerücht, der e habe die ihm von den Regierun⸗ 
gen verliehene proviſoriſche Reichscentralgewalt in die Hände d i der⸗ N 
hene p 0 ch gewalt Hände der bei der⸗ dis Diödhaufes, wilde das 
Ich wage es nicht, dieſes Gerücht zu lich nicht hatte erwiedern können, 
Gleichzeitig mit deſſen Verbreitung iſt eine Adreſſe hieſiger 


an de iſch⸗ badi ö ben 3 ps dan 
r heſſiſch⸗badiſchen Grenze aufgeſtellten Beobachtungskorps | enifthaften Wiberſtanze vor. 


gen aber ſieht man unter dem W ii 


auseinanderfallend niedergeſunken find. 


Heute ſind in unſerer Nähe, in 
uppen der Heermaſſe, welche von 


unweit des Maine, Offenbachgerade gegenüber abgeſtecktes Lager 


wird 20,000 Mann aufnehmen. Von den vom Niederrhein kommenden 
Truppen ſind noch keine hier angelangt. Die Mecklenburger liegen 
theils in Mainz, theils auf den benachbarten Ortſchaften. Die pfälziſchen 
ewaltſame Werbungen 
enſten Ein wohner zu einem 
erſten Gliede formirt haben, welches im Fall eines Angriffs vor⸗ 
aͤngeſtellt würde. 5 ö 1 

Aurbaven, 29. Mai. (Pr. Elektro- magnetiſchen Telegraph.) Das 


engliſche Dampfboot Rob. Roy, geſtern 6 Ühr unter Poſt⸗Flagge von 


Hull hier angekommen, ſetzte nur die Paſſagiere aus Land, und ging darauf 
7 Uhr wieder nach Hull zurück; es geſchah dieſes in Folge der vom Kom⸗ 


mandeur Steen⸗Bille nur unter ſolcher Bedingung ertheilten Erlaubniß 


zum Einlaufen in die Elbe. Steen ⸗Bille hatte bis zur Zurückkunft des 
Dampfbootes die engliſche Beſatzung deſſelben von Bord genommen, und, 


die mit dem Schiffe hierher kamen. 
— Das ruſſiſche Schiff Rapide, welches geſtern Morgen in See 
gegangen, wurde gon dem däniſchen Blokadeſchiff zurückgewieſen, und iſt 
auf hieſiger Rede wieder vor Anker gegangen. a 
Brake, 22. Dat. Die deutſche Reichsflagge, welche die hieſigen 
Einwohner der Dampffregatte „Barbaroſſa“ ſchenken, und die von den 
Soden Damen mit großem Fleiße und Akkurateſſe geſtickt iſt, wurde am 
ountag von einer dazu gewählten Deputation von fünf jungen Damen 


genommen hatten, aufchloffen, dem Fregatten ⸗Capitain Brommp an Bord, 
uͤberreicht. Die finnreiche und patriotiſche Rede, welche eine der Damen 
und einer der Herren bei der Ueberreichung hielten, wurde von dem Fregatten⸗ 
Capitain Brommy in demſelben Sinne und dankend erwiedert und ſodann 
unter einem donnernden Hurrah der Beſatzung, welche in Parade aufge⸗ 
Die Geſell⸗ 
ſchaft wurde von dem Fregatten-Capitain Brommy auf das freundſchaft⸗ 
lichſte an Brod bewirthet. 5 

Der „Barbaroſſa⸗ wird in den nächſten Tagen nach Bremerhafen 
herunterlegen. 

Kiel, 25. Mai. Trotz des Krieges, den unſer Land führt, dürfte 
man vergeblich eine zweite Stadt in Deutſchland ſuchen, in welcher es 


Kiel in dieſem Augenblicke nicht der Ort; denn was hat es wohl inmitten. 
der großen Spannung, die im ganzen Deutſchland herrſcht, für Intereſſe, 
zu wiſſen, daß der Kieler Hafen durch neue Befeſtigungen gegen mehr als 
eine däniſche Seemacht geſichert iſt, oder daß das große Hulfsboot vom 
Chriſtian VIIl. glücklich im Kieler Hafen angelangt iſt, oder daß geſtern 
bei der Annäherung des „Skiold“ unſer Dampfboot „Bonin“ nebſt 5 Ka⸗ 
nonenböten ihm kühnlich entgegenging, das ſtattliche Linienſchiff ſich aber 
entfernte, ohne einen Angriff abzuwarten. 1 (D. Ref.) 

Altona, 26. Mai. Wir erfahren aus zuverläſſiger Quelle, daß 
Orla Lehmann dieſen Morgen gegen 4 Uhr in Rendsburg eingebracht wor⸗ 


den iſt. Dem Vernehmen nach hatte er auf die Nachricht, daß die rufſi⸗ 


ſche Flotte im Anſegeln auf Kopenhagen begriffen ſei, die Erklärung gege⸗ 
ben: er könne ſich nun nicht langer an fein Ehrenwort gebunden 8 805 
} 2 (A M. 


Schleswig, 26. Mai. Der unglückliche Hauptmann v. Delius lebt 
noch immer, obgleich völlig ohne Bewußtſein. Die Kugel iſt in die linke 
Schläfe eingedrungen, mitten durch das Gehirn gegangen, wovon ſchon 


eine Taſſe voll herausgequollen fein ſoll, u. ſteckt in der rechten Schläfe. 


Sie herauszunehmen iſt keine Möglichkeit; Delius iſt von den Aerzten auf⸗ 
gegeben. Es iſt beklagenswerth, daß ſeine rieſige Lebenskraft ſo lange mit 


dem Tode ringen muß. Trog ſeiner Bewußtloſtgkeit nämlich fühlt Delius 
(Voſſ. Z.) offenbar die Schmerzen. 

4 ö 2 | 
seen morgen dor ee Dans ihm an den Händen klebt, ſucht er immer abzuwiſchen. 


Er hat unter Anderem eine kleine Feder, die ihm 
ins Auge gekommen war, mit der Hand weggenommen und das Blut, das 
Als Generalſtabs⸗ 
5 t ſich der größten Gefahr rückſichtlos 
auszuſetzen, weil er die jedesmalige Stellung des Feindes immer genau 

Er wurde getroffen, als die Dänen den vergeblichen 


Offizier war Delius oft genbthigt, 


—, Geſtern Nachmittag ſammelte ſich im Belte eine Flottille von 2 
Dampfſchiffen, einer Corvette oder Brigg und 12 Kanonenböten und fing 
an, das verhängnißvolle Blockhaus mit Kugeln zu überſchütten. Eine Bat⸗ 
Dieſe don⸗ 
nernde Kanonade dauerte über 3 Stunden. Als ſie eingeſtellt war, er⸗ 
ſchien däniſche Infanterie auf dem Damm, an deſſen Ende ſüdlich von 
Friedericig am Strande das Blockhaus nebſt Schanze liegt, um daſſelbe zu 
beſetzen. Mit Vergnüngen ſah man von Erritföe aus, daß die Beſatzung 
Feuern der Schiffe mit ihren Flinten natür⸗ 

die feindliche Infanterie ungebrochenen 


Muthes empfing und zurück ſchlug. Noch mehr wurden bie Unſrigen er⸗ 


| freut, als ihnen unſere Schakzarbeiter dieſen Morgen die Nachricht brach⸗ 
hohen Amtes in Umlauf geſetzt, welche in vielen Abſchriften nicht nur an > 
„sffentlihen Orten aufliegt, ſondern auch von Haus zu Haus getragen 


ten, daß die Beſatzung keinen Mann verloren habe. N 6 
Schleswig, 28. Mai. Eckernförde wurde geſtern in der Frühe 
des Morgens oder vielmehr noch in der Nacht durch die Erſcheinung der 
däuiſchen Oſtſee⸗Flotte (14 Segel) alarmirt und man bereitete ſich zum 

N) erf Da zog aber der Feind wieder ab. — Die 
Trümmer „Chriſtian VIII.“ erwarten ihre Erlöſung durch die dort einge⸗ 
troffene Hamburger Taucherglocke, deren Prahm morgen anlangen wird, 


tet, wo fie auf dem Meeresgrunde liegen. Es wird aber Arbeit koſten, 
ehe die koloſſalen Ruderg des Schiffes ſelbſt ans Tageslicht heraufgeſchafft 
ſind. Einige mächtige Rippen ragen ſkelettartig aus der Fluth, im Uebri⸗ 

aſſer in einer Ausdehnung von mehreren 


100 Fuß mehr oder weniger nahe der Oberfläche die großen Stücke des 


Rumpfes liegen, wie fie durch die gewaltige Exploſton entzwei geriſſen und 


Von der Königsau, 27. Mai. Wir können heute die Beſtatigung 
der geſtrigen Nachricht melden, daß es dem däniſchen General Rye ge⸗ 
lungen iſt, über Aarhus zu entſchlüpfen, und man muß dennal ſabwar⸗ 


ten, ob er ſich irgendwo an der Küste einſchiffen, Stand halten oder ſich 
noch nördlicher zurückziehen wird. Die Baiern haben jetzt Skanderbörg 


beſetzt, während die Preußen ſich Aarhuus genähert habet „In Hyrſens 
liegt der Generalſtab dec eee . ee 1 e e 


Aus Nordſchleswig, 26. Mai. Es ſchmerzt uns tief und mit den bit⸗ 
terſten Gefühlen nur ergreifen wir die Feder, um mitzutheilen, daß ein großarti⸗ 
ges Mißverftändriß obgewaltet hat in Bezug auf die Poſition der Reichstruppen 
in Jütland. Freilich iſt ein Kourier direkt vom König von Preußen im Haupt⸗ 
quartier des Generals Prittwitz eingetroffen, und um ſo weniger darf es uns 
alſo Wunder nehmen, daß wir bisher, umgeben von undurchdringlicher Finſterniß, 
uus von Mißverſtändniſſen haben irre leiten laſſen und ſomit wieder Andere irre 
geleitet haben; allein nichts iſt doch fo fein geſponnen, endlich kommt es an die 
Sonnen, und dennoch ſei es denn aller Welt gefagt: die Preußen find nicht nach 
Aarhuus vorgedrungen, nicht einmal bis Skanderburg! Sie liegen, Gott weiß 
wie lange ſchon, in Horſens. Voreilig ſcheint demnach der Bericht von ihrem 
Vordringen, ihrer: Ueberflügelung, ihren Umgehungen rechts und links, die ſogar 
von Leuten, die von der Armee kamen, als thatſächlich verſichert und um fo. eher 
geglaubt wurden, da man nicht anders annehmen konnte, als daß die Nordarmee 
es nicht beim Einrücken in Jütland bleiben laſſen, ſondern raſch gegen einen weit 
ſchwächeren Feind anrücken und ihn, wie es hieß — — überall wo man ihn nur 
träfe, vernichten würde. Freilich, wenn man ihn ruhig ziehen läßt, trifft man 
ihn nicht, und trifft man ihn nicht, kann man ihn auch nicht vernichten; aber wohl 
kann man uniere Hoffnungen, unſere gerechten Erwartungen vernichten; wir find 
ja Inſurgenten und Rebellen !! U ; 

Nachſchrift vom 27. d. Wir hören, daß es die Ausſicht auf einen baldi⸗ 
gen Frieden ſei, wodurch die Schonung der im nördlichen Jütland zurückgedräng⸗ 
ten däniſchen Armeeabtheilung herbeigeführt worden. Während es dieſer gelungen 
ift, ſich von Skanderburg über Aarhus weiter nördlich zurückzuziehen, haben die 
Baiern erſtgenannte Stadt beſetzt; die Preußen find. allerdings auch vorgerückt, 
ſlehen aber noch theils dieſſeits, theils ſeitwärts von Aarhus. General Prittwitz 
ſoll ſich faſt gar nicht über die Kriegsoperationen äußern; dies möchte auch ſeiner⸗ 
ſeits das Richtige fein, da er wahrſcheinlich nicht nach eigenem Antriebe handeln 
darf. Das Hauptquartier der Nordarmee iſt noch fortwährend in Horſens, und 
ſollen ſich die dortigen Einwohner im Aligemeinen ganz fügſam gegen die Reichs⸗ 
truppen, augenblicklich Kurheſſen, benehmen. (H. C.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 26. Mai. Dänemarks Reichs Grundgeſetz iſt von 
der Reichs-Verſammlung angenommen, h 

Die Regierung ſcheint Luſt zu haben, den Reichstag jetzt aufzulöſen. 
Die liberale Preſſe kämpft dagegen und iſt mit Recht der Anſicht, daß der 
Reichstag nur vertagt werden müſſe. g f 

— An der Weſtküſte iſt bereits Ringkjöbing von Reichs Truppen 


beſetzt. . 
f Frankreich. 

Maris, 27. Mai. Ueber das neue Miniſterium noch nichts Gewiſ⸗ 
es. Man fah geſtern Abend, am Schluß der Nationalverſammlung, Du⸗ 
Ki und Barrot, Arm in Arm, in das Elyſse gehen — wahrſcheinlich 
um ſich mit Bitgeaud zu verfländigen. ’ 

— Eben (Mittags) verſammelt ſich die neue Kammer im alten Des, 
putirtenfaale, um ihr propiſoriſches Büreau zu bilden. 

— Ein Morgenblatt verſichert, heute würden 10,000 Mann Truppen 
in Paris einrücken. Thatſache iſt, daß uns die Nordbahn bereits geſtern 
Abend einen ſtarken Zuwachs zuführte. Auch die Feldlazarethe find aus 
Metz eingetroffen. ö 
— Bis Mittag find, etwa 400 neue Depnutixte in Paris eingetroffen. 
N — Dupin (senior) ſoll die Legislative praſidiren. Das Elyſee halt 
ihn am geeignetſten, die 250 Montagnards im Zaume zu halten. 

— Das Gerücht lief wiederholt an der Tortonſbörſe: Bonaparte 
und ſeine Minifter wollen den Leſſepsſchen Vertrag mit der römiſchen Re⸗ 
publik nicht ratifiziven. g 6 

— Marraft hatte geſtern, wie man hört, 
dung mit Bonaparte im Eloſse. ve 

— Im Operngange wurde folgende Miniſter⸗Liſte als gewiß herum⸗ 
gegeben: Barrot bleibt Conſeil⸗Präſident, Dufaure Inneres, Fallour Un⸗ 
tekricht, Bugeaud Krieg. Wegen der ubrigen Portefeuilles noch keine 


Eutſcheidung. 5 al 

— Am Moniteur und ſämmtlichen Journalen findet ſich die Mar⸗ 
raſtſche Schlußrede. Wir geben hier nur die Stellen die auf die Juni⸗ 
ſchlacht und die ruſſiſche Invaſton Bezug baben: ' 

„ .. Wenn Sie einerfeits Ihr Gefühl dazu trieb, die Ihnen von 
der Februarrevolution anempfohlenen Intereſſen eiferſüchtig zu wahren, 
vernachläſſigten Sie andererſeits keine Gelegenheit, Ihren feſten Entſchluß 
zu zeigen, Frankreich gegen alle inneren Nubeflörungen zu ſchützen. Man 
hat mit den edlen Worten: Ordnung und Freiheit fo großen Mißbrauch 
getrieben, daß ich faſt fürchte, mich ihrer in Folge der Hypokriſen, die ſie 
proſtituirten, zu bedienen. Ihre Geſchichte, genügt übrigens, um von der 
Aufopferung Zeugniß abzulegen, mit der Sie dieſe beiden Grundſätze ver⸗ 
theidigten, ohne welche die ganze Geſellſchaft nur einen Schutthaufen (une 
aggregation de ruines) wäre. Ich will mich, vorzüglich in dieſem Augen⸗ 
bück, bei dem Andenken an den Bürgerkrieg, nur deshalb aufhalten, um 
den Mann Derer unſerer Kollegen noch eine Huldigung zu bringen, deren 
Aſche dieſe große Hekatombe unſerer (Juni⸗) Zerwürfniſſe häufte. O, möge 
das in Strömen vergoſſene Blut wenigſtens noch auf lange Zeit als Löſe⸗ 
geld des innern Friedens dienen! Mögen die Parteien, die ſich einander 
bekämpfen, endlich vor dieſem ſchrecklichen Deukmale einhalten. Es giebt 
nach Außen andere Feinde zu bekämpfen. Wenn aber die Republik ihren 
Zorn und ihren Haß haben muß, ſo richte ſie, zum Beſten ihres Ruhmes 
und ihrer Größe, ſelbige gegen jene erſchütterten Mächte (puissances ebran- 
lee), deren Horden uns noch zu bedrohen ſcheinen. (Allgemeiner Beifall.) 
Es iſt in Europa kein Platz mehr für zwei Regierungsformen (principes), 
die ſich feindlich gegenüberſtehen. Wenn die Stunde des Zuſammenſtoßes 
geſchlagen, möge Frankreich die Herausforderung aufzuheben wiſſen, die 
man ihm zugeſchickt und der Welt noch einmal zeigen, daß der Friede ſein 
Herz nicht ſchwächte oder ſein Schwert abſtumpfte. Ihre erſten und letz⸗ 
ten Abſtimmungen beweiſen, daß Sie der äußeren Politik unſeres Lebens 
dieſe Richtung anzeigen wollten. Die Republik, in ihrer Wiege, wollte 
nur den Frieden. Aber dieſer Frieden hatte das Recht der Völker zur 
Bedingung, er bewahrte vor Allem ihre Nationalitäten. Dank einer feſten 
und ruhigen Haltung, haben ſich die Nationen erkannt und auf allen Punk⸗ 
ten der Oberfläche (Europas) weckte der Hauch des neuen Geiſtes die 
Freiheit und blies hinweg, was noch von jenen Verträgen von 1815 längſt 
ſchon in Stücke zerriffen, übrig geblieben war. Alles hat ſich geregt, Alles 
bewegt ſich und Alles zittert jetzt in Europa. Während Italien und 
Deutſchland durch edle Anſtrengungen ihre Unabhängigkeit wieder zu ero⸗ 
bern ſuchen, geht aus der bisher faſt unbekannten Tiefe unſeres Oſtens 
ein tapferes Geſchlecht hervor, das mit dem Stolz der alten Nationen und 
mit der Hitze der neuen Nation vorwärts ſchreitet, in kurzer Zeit ein Heer 
von 150,000 Mann organiſirt und mit Stolz unter den nationalen Fami⸗ 


eine letzte lange Unterre⸗ 


leumden, wie am Vorabend großer Kämpfe... . 


lien feinen Platz einnimmt, indem es fein Recht auf feine Sieges⸗Bülle⸗ 
tins ſchreibk. (Starker Beifall.) Bie Beete dies iſt der u 
allgemeiner Perturbation, in welchem wir die Welt laſſen. Nach Außen 
— Prinzipien, die ſich nicht mehr blos bedrohen, ſondern bereits bekäm⸗ 
pfen, Nach Innen — zwei feindliche Parteien, die ſich gegenſeitig ver⸗ 
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D utſchland. 
Im Königsſtädtiſchen Theater macht jetzt Herr 


Berlin, 30. Mai. 


Kliſchnigg als Affe Furore. Die National⸗Zeitung ſagt: „Jeder Zoll an 


i in Affe!“ — In der That bewährt Herr Kliſchnigg durch feine ge⸗ 
dente. Gafbarfelungen den alten Ruf zoologiſcher Studien und 
amüſirt im „Bräutigam und Affen“ das Publikum, das ſich zahlreich ein⸗ 
findet, um ſich zur Abwechſelung auch einmal an der Dramaturgie der 

ierwelt zu erfreuen. 5 
he Runge iſt in Hamburg verhaftet worden. Es waren 
Schutzleute dort aufzeſtellt, welche ſich jedoch nicht gleich feiner Perſon be⸗ 


mächtigen konnten, er mußte erſt nach dem Paßbüreau geführt und die Er⸗ 


niß des Senats eingeholt werden, die auch bald erfolgte., f 

ms 5 Das hieſige gesch Militair iſt von den demokratiſchen Bumm⸗ 
lern in die Acht erklärt worden, da es ſeine vommerſchen Hände z. B. viel⸗ 
fach dazu benutzt, um ihnen zu zeigen, was Neuner ſind. ER en 
— Geſtern hatte eine hieſige Familie eine Landpartie zu Fuß in die 
Gegend von Spandau gemacht. Auf dem Rückweg, als man ſingend und 
fröhlich wieder die Haide paſſirte und ſich über die herrliche Nacht freute, 
traten plötzlich aus dem Gebüſch ſechs zerlumpte Kerls, alle mit Knüppeln 
bewaffnet, von denen der Eine im Namen ſeiner Kameraden um milde 
Unterſtützung bat, unter dem Vorwande, daß ſie Dresdener Flüchtlinge und 
grauſam verfolgt wären u. ſ. w. Die erſchrockene Familie wollte erſt um 
Hülfe rufen, als die verfolgten Demokraten unter Schwingung der Knüp⸗ 
pel uur um 5 Thlr. baten, beſann ſich aber, daß in der Nähe keine Schutz⸗ 
männer zu haben, und löſte ſich mit 2 Thlr. 25 Sgr. und den Reſten an 
Kuchen, Butterbrod ze. aus. Unter dem Wunſche, daß es in Berlia bald 
zum Kampfe kommen möchte, wo ſie dann gewiß ihren Dank abſtatten 
würden, verſchwanden die ſechs Dresdner. ht 
— Die Kinder eines der Bewohner des Hauſes Schloßfreiheit Nr. 6., 
2 Knaben von 9 und 4 Jahren, ſpielten am Sonnabend Nachmittag auf 
der hinter dem Hauſe befindlichen Waſchbank, Als ſpäter der ältere Knabe 
allein zurückkam, forſchten die Eltern vergeblich nach dem jüngeren Kinde, 
von deſſen Verbleiben jener durchaus nichts wiſſen wollte. Endlich am 
Montag geſtand derſelbe, daß der kleinere Bruder ins Waſſer gefallen jet 
und er aus Furcht vor Strafe dies verſchwiegen habe. In Folge deſſen 


wurde im Waſſer nachgeſucht und das todte Kind herausgezogen, ohne daß 


ein Verbrechen an demſelben verübt worden wäre, wie der Publieiſt es 
vermuthet. (N. Pr. Ztg.) 

— In dieſen Tagen erkrankten auf der Potsdamer Chauſſee plötzlich 
etwa 60 Perſonen unter den Symptomen einer Vergiftung. Aerztliche 
Unterſuchungen ergaben, daß jene Krankheitsfälle durch den Genuß von 
Zwieback, in deſſen Mehl wahrſcheinlich durch Nachläſſigkeit Rattengift 
gekommen war, herbeigeführt worden ſind. Obgleich Keiner der Kranken 
geſtorben iſt, wurde die Sache doch der Polizeibehörde übergeben. 2 

— Die Berliner Landwehr, welche ſich durch eine Menge Inſubordi⸗ 


nations⸗Vergehen unrühmlich ausgezeichnet hat, ſoll aufgelöſt werden. Man 


wird die nicht gravirten Soldaten anderen Truppentheilen einverleiben, die 
N aber vor ein Kriegsgericht ſtellen und in die Strafkompagnie 
ecken. 

5 — Dem Vernehmen nach werden erſt am [ſten Juli die Neuwahlen 
zur zweiten Kammer nach dem zu erlaſſenden neuen Wahlgeſetz vorge- 
nommen werden. 

— Aus Schleſien find heute auf der Spree roh bearbeitete, koloſſale 
Granitbläcke angelangt, welche für das Piedeſtal des am Eingange der 
Linden zu errichtenden Monuments Friedrichs des Großen, zu dem gerade 
vor neun Jahren der Grundſtein mit großen Feierlichkeiten gelegt wurde, 
beſtimmt ſind. Sie werden am Zeughauſe ausgeladen. N 

„ Am zweiten Pfingſtfeiertage verlor ein Herr in der Neuen Frie⸗ 
drichsſtraße ſeine Brieftaſche. Nach wenigen Schritten entdeckte er ſeinen 
Verluſt, kehrte ſchleunig um und entdeckte die Brieftaſche in den Händen 
eines jungen, anſcheinend ſehr armen Mädchens. Mit Ungeſtüm entriß er 
dieſelbe ihren Händen und legitimirte ſich als Beſitzer, indem er ihr die 
vorher angegebene Summe von 850 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. in zehn Kaſſen⸗ 


ſcheinen A 50 Thlr., acht dito a 25 Thlr. und zwei Wechſel im Belaufe 


von 150 Thlr. 7 Sgr, 6 Pf. vorzählte. Auf die beſcheidene Frage der 
Armen, ob ihr nicht ein kleiner Dank gebühre, entfernte ſich das Subjekt 
eilig mit der Entſchuldigung, daß er kein kleines Geld bei ſich habe und 
zu preſſirt ſei, um zu wechſeln. (Conſt. Z.) 


Mannheim, 25. Mai. Geſtern machte ich einen Ausflug nach 
Neuſtadt, um mich in der Rheinpfalz ein wenig umzuſehen. Die fremden 
Außes⸗ hatten ſich in den letzten Tagen über alles Erwarten vermehrt. 
Außer den Turnern und kampfluſtigen Demokraten aus Heſſen, Rhein⸗ 
preußen, Naſſau ıc,, hätten auch die Schweiz und Elſaß zahlreiche Con⸗ 
tingente geliefert. Der bekannte Becker aus Biel, Heinzens Buſenfreund, 
welcher ſich ſchon früher bei den Freiſchaaren⸗ Einfällen aus der Schweiz 
lebhaft betheiligt hatte, und deshalb in feinem Fabrifgefhäft bankerok ge⸗ 
worden war, führte eine Schaar herbei, welche ſo zerlumpt und ſchuftig 
Dichte daß ſelbſt die proviſoriſche Regierung Anſtand nahm, ſie in ihre 
are er nehmen. Sonſt iſt das gewöhnliche Koſtüm der bewaffneten 
b de 90 15 der Rheinpfalz die blaue Blouſe und ein kurzer Hut mit 

ef 5 e, halb Kalabreſer, halb Tyroler, von grauer, ſchwarzer oder 
Bie A e mit rothen Bändern oder langen rothen Federn geſchmückt. 
den Schenkeln tragen zum Theil hohe, waſſerdichte Stiefel, welche bis zu 
Jagvflinten Wa und von den Hoſen wenig ſehen laſſen. Außer den 
18 1 usteten, Piſtolen und Säbeln find Senfen, deren Sichel 
nen 1 Art aufwärts ſteht, und mit eiſernem Bande am Hölzer- 
waffnete 6 efeſtigt iſt, Lieblingswaffen dieſer Freiwilligen. Vor jeder be⸗ 
Br Beſ empagnie marſchiren einige Senſenmäuner. Gleich bei meinem 
e Fa in Ludwigshafen begegnete mir eine ſolche Schaar mit einem 
75 7 Sei an der Spitze, welchem zwei Männer mit Aexten und 
Bandes denſenmänner folgten. Hinter dieſen eine ſehr bunt gekleidete 
Tu von mehr als 100 Mann, welche das gemeinfame rothe Abzeichen 
und Schießwaffen von den verſchiedenſten Formen trugen. Man bemerkte 


— 2 en „ 


Phyſioguomieen aller Art darunter. Neben ſehr wüſten Geſichtern, deren 
Ausdruck von abſchreckendſter Rohheit, auch einige ſchöne Köpfe mit impo⸗ 
ſanten Bärten. Alle Stationen der Eiſenbahn zwiſchen Ludwigshafen und 
Neuſtadt waren von zahlreichen Banden Aufſtändiſcher beſetzt, deren wach⸗ 
ſende Maſſen bereits eine Verlegenheit für das Land find, denn unſere 
kleinen Städte und Dörfer der Pfalz ſind bereits mit Einquartirung über⸗ 
laden. Bei Ingenheim begegneten wir einer bewaffneten Bande, welche 
eben im Begriffe war, einen „Pfaffen“ zu verhaften. Pfarrer Schiller 
fol unklugerweiſe die Einſetzung der proviſoriſchen Regierung von der Kau⸗ 
zel herab getadelt haben, und verfällt nun dafür dem Kriegsgericht. In 
Neuſtadt gewinnt der revolutionaſre Spektakel einen faſt großartigen An- 
ſtrich. Alle Gaſſen wimmeln von den pittoresken Figuren der „Freiheits⸗ 
kämpfer“, worunter natürlich auch Polacken und Franzoſen nicht fehlen 
dürfen. „Wirth und Dirnen haben's gut., Die Bänke der Gaſthäuſer 
werden nie leer, und wenn dieſe Blouſenhelden ſich gegen die Preußen eben 
fo tüchtig ſchlagen, als fie tapfer zechen, fingen und fluchen, fo find‘ fie 
unüberwindlich. Auch viele regulaire Soldaten ſah ich in Neuſtadt. Die 
neuavaneirten Offiziere nehmen ſich in ihren Soldatenröcken mit Epaulettes 
und Dffizierfragen ziemlich poſſirlich aus. Auch in wirklicher Offtziers⸗ 
Uniform würde man beim erſten Blick fie erkennen an der plumpen Ge- 
ſtalt und dem unbeholfenen Benehmen. Die einberufenen Rekruten waren 
noch nicht uniformirt und bewaffnet, ſondern trugen Jacken oder Blouſen 
und derbe Knittel. Ueber das Reſultat meiner Erkundigungen bei Män⸗ 
nern, welchen das Schauſpiel in der baieriſchen Rheinpfalz nur halb ge⸗ 
fallt, nächſtens mehr. Landau iſt fortwährend von 5000 Mann blokirt, 
und der Mangel an Lebensmitteln ſoll bereits fühlbar ſein. Uebrigens 
hat ſich die dortige Beſatzung keinesweges aufgelöſt, wie ein Schreiben 
der „Allgemeinen Zeitung“ irrig meldete. Die größere Hälfte von der 
Mannſchaft der in der Feſtung liegenden zwei Regimenter iſt bei ihren 
Offizieren geblieben, und begrüßte die anrückenden „Freiheitsmänner“ mi, 
Kartätſchen. Kommandant Blenker, den feine Frau in Maunskleidern 
als Adjutant begleitete, war bei ſeinem Ueberrumpelungsverſuche nicht 
glücklich. Deshalb wollen auch ſchon manche in ihm einen verkappten 
Verräther wittern. Ich glaube, daß nie eine Revolution war, wo 
man nicht über „Verrath“ geſchrieen, wenn die Sache krumm 998 13 
i ; £ „Ref. 
Frankfurt a. M., 28. Mai. Die öffentliche Spielbank zu Bad 
Homburg wird zwar vor der Hand nicht mehr ausgebeutet, dagegen aber 
haben die früheren Unternehmer daſelbſt ein ſogenanntes Spieleaſino er⸗ 
richtet, zu welchen vie Eintrittskarten gegen Hinterlegung von einer Summ 
von 150 Fes. verabfolgt werden. (N. Pa.) 


Niederlande. a 3 


Maaſtricht, 26. Mai. Herr von Scherpenzeel⸗Heuſch, der Abge⸗ 
ordnete für Limburg in Frankfurt, hat nach Niederlegung ſeines Mandats 
an ſeine Wähler ein Schreiben gerichtet, worin er ihnen erklärt, es ſei 
für Limburg jetzt jedenfalls das Beſte, ſich eng an Holland anuzuſchließen, 
da in Deutſchland ein Kampf zwiſchen dem Abſolutismus der Fürſten und 
der ſocialen Republik ausgebrochen ſei. Seine früheren Anhänger find fo 
erbittert gegen ihn, daß auf ſein Anſuchen Militair zu ſeinem Schutze nach 


Venloo beordert worden iſt. 


Frankreich. 


Paris, 25, Mai. Wir müſſen auf den Gegenſtand unſerer letzten 
Mittheilung zurückkommen, da er für Deutſchland noch von größerem In⸗ 
tereſſe als für Frankreich iſt. Die National⸗Verſammlung hat am 23. die 
vom General, Cavajſgnae geſtellte Tagesordnung angenommen. An ſich 
hat dieſelbe eigentlich wenig Bedeutung, hält man fie mit der zuſammen, 
die genau ein Jahr vorher, am 24. Mai 1848, angenommen ward, und 
der Regierung ſo zu ſagen, zur Pflicht machte, Italien von der öſterrei⸗ 
chiſchen Herrſchaft zu befreien, Palermo herzustellen und mit Deutſchland 
einen Bruderbund zu ſchließ en, und erwägt man, wie die Regierung dieſe 


ihr geſtellte Aufgabe gelöſt hat, dann verliert die vorgeſtrige Tagesord⸗ 


nung vollends alle Bedeutung. Allein eine genauere Würdigung ihres 


Juhalts und der Zuſtände, unter welchen fie eine Bedeutung erhalten 


könnte, wird herausſtellen, daß man nicht ohne Gefahr für Deutſchland 
ſie unbeachtet laſſen darf, da ſie durch ihren poſitiven Inhalt von der Ta⸗ 
gesordnung des vorigen Jahres, die genau beſehen nichts als eine leere 
Phraſe war, weit verſchieden iſt. In der einen Tagesordnung bezeichnete 
die National⸗Verſammlung der Regierung eine Art politiſchen Programms, 
woraus man machen konnte, was man wollte, oder auch nichts machen 
konnte, wozu ſich die Regierung entſchloß, und was die Nationalverſamm⸗ 
lung ſtillſchweigend billigte. Die vorgeſtrige Tagesordnung aber ſchreibt 
weniger eine Politik, als Maßregeln vor; fie verpflichtet die Regierung, 


„in Folge der Truppen bewegungen in Europa, welche die Freiheit und die 


inneren und äußeren Jutereſſen der Republik gefährden können, zu ihrem 
Schutze die nöthigen Maßregeln zu treffen.“ Ein ſolcher Beſchluß kann 
von der Regierung nicht völlig unbeachtet bleiben, ſie muß ihn in der 
einen oder andern Weiſe ſo zu ſagen zur Wahrheit machen, und wenn ſie 
ſich auch nicht ſehr damit beeilen wird, läßt ſich doch mit Beſtimmtheit 
vorausſetzen, daß ſie irgend eine Maßregel betreffen werde, — die Auf⸗ 
ſtellung einer Armee am Rhein. Nur iſt die Aufſtellung einer Armee am 
Rhein weit drohender für Deutſchland als die Aufſtellung einer Armee an 
den Alpen war. Die Franzoſen haben keine große Sehnſucht, ein Stück 
Italien zur Beglückung der Italiener zu erobern; während ihre Bruder⸗ 
liebe für die Rheinländer bei weitem lebhafter iſt. Die Theorie der na⸗ 
türlichen Grenzen, beſonders in dieſer Richtung, ſchlummert zwar ſeit eini⸗ 
ger Zeit bei den Franzoſen, würde bei der erſten beſten günftigften Gele⸗ 
genheit aber ſo lebhaft als je mit all den ſich daran knüpfenden Rheinge⸗ 
lüſten erwachen. Die gegenwärtigen traurigen Zuſtände am Rheine aber 


könnten leicht in kurzer Zeit als eine günftige Gelegenheit und die Ge⸗ 


genwart der Ruſſen in Ungarn als den Vorwand, ſie zu benutzen, erſchei⸗ 
nen. Selbſt eine aus der gemäßigten Partei hervorgegangene Regierung 
könnte in Verſuchung kommen, Deutſchland auf feinem Gebdede einen 


+ 


wenn auch verbetenen, Schutz gegen die Ruſſen zu bieten. Bei der bevor⸗ 
ſtehenden Schwierigkeit im Innern wäre ſogar ein ſolcher Ausflug über 
den Rhein eine Ark Wetterableiter dieſer Verlegenheiten. Dieſe Gefahr 
für Deutſchland wird aber noch drohender, im Falle die Bergpartei au 
eine oder die andere Weiſe hier zur Gewalt käme. Ihr letzter Wahlſieg, 
der ſie vollends trunken macht, läßt vorausſehen, daß ſie auf eine oder die 
andere Weiſe nach der Gewalt ſtreben wird. Eine extreme Partei wie 
dieſe, die, wenn auch in der Minorität, noch ſtark genug vertreten iſt, um 
durch Einſchüchterung der Majorität oder durch den Druck von Außen die 
Gewalt an ſich zu reißen, begnügt ſich nicht mit der mehr oder minder 
unfruchtbaren Rolle einer konſtitutionellen Oppoſition. Es iſt unter den 
obwaltenden Umſtänden nicht unmöglich, daß ſie, wenn auch nur für eine 
kurze Zeit, zur Gewalt gelange, dann aber iſt es gewiß, daß fie vor 
Allem ihr Programm der bewaffneten Propaganda zur Wahrheit machen 
und der am Rhein ſtehenden Armee den Befehl, die Grenzen zu über⸗ 


ſchreiten, übermachen würde. Auf alle dieſe Möglichkeiten gefaßt zu ſein, 


iſt die Pflicht derjenigen Fürſten, die Deutſchlands Grenzen zu ſchützen 
jetzt die Macht haben, — ihnen kommt es zu, einer franzöſiſchen Armee 
ſofort eine deutſche am Rhein gegenüber zu ſtellen. 

— Bei der Alpenarmee gehen bedeutende Bewegungen vor ſich. Man 
ſchreibt aus Chatory, daß das Lager von Monteſſuy aufgehoben werden 
wird und daß die daſelbſt befindlichen Truppen zur Bildung eines Beob⸗ 
achtungsheeres am Rhein verwendet werden ſollen. a 


Großbritannien. 


London, 25. Mai. (Sitzung des Oberhauſes.) Gleich zu Anfang 
der Sitzung wurde das Haus in ungewöhnliche Heiterkeit verſetzt durch 
eine perſönliche Bemerkung des Lord Brougham, welcher den Inhalt 
eines Briefes von Signor Manzoni mittheilte; wodurch derſelbe nicht 
allein Lord Brougham, ſondern auch alle übrigen Lords des Oberhauſes 
auffordert, ſich mit ihm zu duelliren. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
Brief ein von böswilliger Hand untergeſchobener war. 

Im Verlauf der Sitzung erhob ſich ein äußerſt heftiger Streit zwi⸗ 
ſchen Lord Brougham und dem Marquis von Breadalbane. Lord Broug⸗ 
ham hatte bemerkt, er könne ſeine Beſorgniß nicht unterdrücken über die 
maſſenweiſe ſtattfindendenden Ereurfionen der Engländer nach Paris; es 
werde von den Journalen über das Betragen dieſer Herren in der franzö⸗ 
ſiſchen Hauptſtadt in einer Weiſe geſprochen, als ob zwiſchen ihnen und 
einzelnen Parteien der Republik ein politiſcher Verkehr ſtattfinde. Dage⸗ 
gen müſſe man ſich verwahren; es müſſe erklärt werden, daß die ſich in 
Paris aufhaltenden Engländer durchaus nicht als Deputationen irgend 
einer Partei, ſondern lediglich als Abenteurer zu betrachten ſeien ꝛc. ꝛc. 

Der Marquis von Breadalbane ſprach in ſarkaſtiſchen Ausdrücken dem 
edlen Lord das Recht ab, ſich irgendwie um die engliſchen Unterthanen, 
ſie möchten reiſen, wohin ſie wollten, und treiben, was ſie wollten, ſofern 
ſie ſich in den Schranken des Anſtandes und Geſetzes hielten, zu be⸗ 
kämmern. = ’ 

Lord Brougham erwiederte; ein Wort holte das andere und es ent- 
ſtand ein förmlicher Skandal, der erſt durch den gegen Lord Brougham er⸗ 
gangenen Ordnungsruf beigelegt wurde. 5 3 

Der Marquis vnn Lausdowne trug auf Vertagung des Hauſes bis 


zum 4. Juni an. . ö 
Vermiſchte Nachrichten. 


Berent, 15. Mai. In der letztvergangenen Nacht find hier ſcheuß⸗ 
liche Verbrechen verübt worden; der Gutsbeſitzer Auguſt von Laszewski 
zu Lorenz, 1% Meile ſüdweſtlich von Berent, iſt meuchlings in feinem Bette 
von dem Hofe her durchs Fenſter erſchoſſen worden. Er war Nachts 11 
Uhr von einem Beſuche, welchen er einem nahe wohnenden Freunde v. 
ae e abgeſtattet hatte, zurückgekehrt, hatte ſich ſofort ins Bett gelegt, das 
Licht ausgelöſcht und empfing wahrſcheinlich die meuchleriſche Kugel, als er eben 
entſchlafen war. Der Schuß hatte zunächſt eine Feuſterſcheibe zertrümmert, 
war über das Bettgeſtell der ſchlafenden Frau von Laszewska gegangen 
und hatte fo die Bruſt des unglücklichen Laszewski erreicht. Der Ermordete 
hatte feinen ſämmtlichen Pächtern gekündigt und fie nach Ablanf der Pacht⸗ 
zeit, da fie nicht gutwillig abzogen, exmittiren laſſen. — Ferner iſt der 
Kauffmann Iſaae Wolff hieſelbſt mittelſt Einbruchs in feinen Laden an 
barem Gelde, Tuchen und Seidenwaaren ſehr empfindlich beſtohlen worden, 
Der Schaden beläuft ſich nach oberflächlicher Werechnnng auf beinahe 
2000 Thaler; darunter 135 Thlr. baares Geld. 


Das Loos eines Auswanderers in Süd⸗Auſtralien. 


„Bleibe im Lande und nähre dich redlich.“ Dies alte Gotteswort 
möchten wir Allen zurufen, welche jenſeits der großen Waſſer eine neue 
Heimath und in ihr das goldene Glück ſuchen. „Wer friſch umherſpäht 
mit geſunden Sinnen, auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, der ringt 
ſich leicht aus jeder Fahr und Noth.“ Hat man geſunde Gliedmaßen und 
ſoviel Verſtand als nöthig iſt, und den reblichen Willen, feine Körper- und 
Geiſteskräfte anzuwenden, und weiß man ſich ein wenig in Menſchen zu 
finden, ſo braucht man nicht in der Fremde den Knecht Andrer zu ſpielen. 
Ohne Geld läßt ſich nirgends etwas anfangen, auch nicht in Amerika und 
Auſtralien. Geld aber, Geduld, Vernunft und Zeit macht überall möglich 
die — Unmöglichkeit. Wie ſehr die ſich täuſchen, die meinen in der neuen 
Welt Erſatz für Alles, was ſie daheim verlaſſen, zu finden, davon ſind 
uns die ſchlagendſten Beweiſe zugegangen. Dennoch findet alljährlich eine 
immer großartiger ſich geſtaltende Völkerwanderung nach der andern Erd- 
hälfte Statt, Tauſende werden zum Opfer ihrer Gewinnſucht, ihres Irr⸗ 
thums, ihrer Verzweiflung, im glücklichſten Falle fie im Schweiße ihres 
Angeſichts arbeiten müſſen, wie bei uns faft kein Tagelöhner. Wollten 
ſie hier jene Kraft aufbieten, wieviel beſſer könnten ſie es haben. Wir 
ſind durch die zuvorkommende Güte des Herrn Empfängers in den Stand 


Officielle Bekanntmachungen. finden muß. 


Die Inhaber von Empfangsberechtigungen über Ein⸗ 
zahlungen zur freiwilligen Staats⸗Anleihe werden er⸗ 
neuert aufgefordert, die ihnen gegen Ablieferung dieſer 
Empfangsbeſcheinigungen auszuhändigenden Schuldver⸗ 
ſchreibungen mit den dazu gehörigen Zins⸗ Coupons 
von derjenigen Kaſſe recht bald in Empfang zu neh⸗ 
men, bei welcher ſie die Einzahlung bewirkt haben, da 
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die ſchleunige Beſeitigung dieſer Angelegenheit ſtatt 


Stettin, den 28ſten Mai 1849. 
Königliche Regierung; Kaſſen-Verwaltung. 


f Muk ton en. 
Nachlaß⸗Auktion am 2ten Juni c., 
Uhr, kleine Domſtraße No. 782, über Uhren, Damen⸗ No. 336. 


geſetzt, den Brief eines Auswanderers feinem weſentlichſten Inhalte nach 
mitzutheilen. Mögen Alle daraus lernen, am meiſten aber die, welchen 
der vaterländiſche Boden unter den Füßen brennt, und die danach lechzen, 
ſich in das Unglück eines überall bedrohten, an Entbehrungen aller Art 
reichen Lebens in der neuen Welt zu ſtürzen. 


Bugle Ranges Paddock bei Maclesfield via Adelaide 
in Süd⸗Auſtralien, den 24. Auguſt 1848. 
Lieber Fritz! 

Unſere glückliche Ankunft in Port Adelaide wird Euch Allen Bruder 
Guſtav ſ. Z. mitgetheilt haben, und würde ich ſchon längſt etwas haben 
von mir hören laſſen, wenn ich nicht etwas Beſtimmtes über unſere Lage 
und Ausſichten hätte ſagen wollen, auch ſehnt ſich das Herz wohl nach 
Mittheilungen an die, welche einem theuer ſind. Als mir alle Hoffnung 
benommen war, in Sachſen zu bleiben, ebenſo bei Euch mir eine Carriere 
zu bilden, woran ich auch wohl einen Theil der Schuld trage, da fo vie 
les auf mich einſtürmte, wodurch ich zu leidenſchaftlich wurde, kam der 
ſchon längere Zeit in mir aufgetauchte Entſchluß, Europa zu verlaſſen, ber 
mir zur Reife. — Ich beginne dieſe Zeilen mit unſerer Abreiſe, die am Ifen 
Juli feſtgeſetzt war, aber ſich bis zum 25ſten verzögerte, an welchem Tage 
wir Bremer Rhede verließen. Der „Herrmann von Beckerath“ war pin 
ſchmuckes Barkſchiff, doch brachte es uns erſt am 28ſten in See; am Jen 
Auguſt ſahen wir die engljſche Küſte bei Dover und fagten nach flücmie 
ſcher Fahrt durch den Canal am löten der europäiſchen Küſte Lebewohl. 
Am 19ten paſſirten wir die Azoriſchen Inſeln, den 23ſten die Capverdi⸗ 
ſchen und ſegelten bei ſchöner Brieſe und dem prächtigſten Wetter, obgleich 
der afrikaniſchen Küſte einmal ſehr nahe, unſern Cours nach Rio Janeiro, 
Den 13ten September paſſirten wir die Linie, wurden tüchtig getauft und 
ſahen am 25ſten Cap Frio, die Küſte von Süd⸗Amerika. Am 26ften fegel- 
ten wir in den Hafen, Dir aber den Eindruck zu beſchreiben, den der Un: 
blick des Golfs yon Rio hervorruft, iſt meine Feder zu ſchwach, ich hahe 
viel geſehen, aber womit ſollte ich die Lage dieſer Stadt vergleichen, 
— Daß wir uns alle danach ſehnten, etwas Friſches zu genießen, könnt 
Ihr wohl denken, und benutzten wir daher gerne das Anerbieten des Cg⸗ 
pitains, ſchon am andern Morgen zur Stadt zu fahren, welche uns aber 
bald zum Ekel wurde, da das Innere derſelben nicht den bei der Einfahrt 
gehegten Erwartungen entſpricht. Mit einigen Bekannten machte ich meh⸗ 
rere Exkurſionen ins Innere, da unſer Schiff Waſſer u. Ballaſt einnehmen 
mußte, wozu 14 Tage erforderlich waren. Wohl Jedem drängt ſich der 
Wunſch auf, in dieſem Tropenlande leben zu mögen, wenn es von eien 
andern Volke bewohnt wäre, denn dieſe Blüthenpracht der Bananen, Apfel. 
ſinen, Caffee⸗Stauden, genug aller ſchönen Pflanzen, die faſt in der ga 
zen ſüdlichen Welt wachſen, läßt ſich nicht beſchreiben. Traurig war der 
Abſchied, da wir noch einen derben Weg bis zum Ziele unſerer Reiſe zu 
machen hatten, doch ſehnte ſich auch wieder Jeder, den Ort der Beſtim⸗ 
mung zu erreichen. Unſere Abreiſe geſchah am Sten Oktober. Am 22ften 
ſegelten wir bei der Inſel Triſtan da Cunha vorüber, nachdem wir das 
Cap der guten Hoffnung nur auf eirca 20 Meilen Diſtance paſſirt hatten. 
Von hier ab hatten wir eine ſchlechte Reiſe, deun es ſtürmte faſt fortwäh⸗ 
rend und es gingen verſchiedene Segel verloren. Vornämlich zeichnete ſich 
der Geburtstag meiner lieben Schweſter aus, denn nachdem ſchon Mars⸗ 
und Bramſegel über Bord waren, legte ſich unſer Schiff ſo um, daß es 
nicht mehr ſteuern wollte und am Abend wurde es ſo toll, daß ich nur 
mit Gefahr in die Kajüte kommen konnte, um von meiner guten Frau Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Die Gefahr ging aber vorüber, doch hatte mich der 
Tag noch beinahe in jene Welt ſpedirt, denn als ich zu meinen Kindern 
wollte, kam eine ſolche Sturzſee über, daß ich von Back- nach Steuer bord 
geſchleudert und mit dem Kopfe ſo hart gegen die Schanzkleidung gewor⸗ 
fen wurde, daß man mich ohne Beſinnung in die Kajüte des Steuerman⸗ 
nes brachte. Nachdem ich wieder zur Beſinnung kam, fand ich zu meinem 
Leidweſen, daß ich mir zwei Zähne ausgefallen, muß aber immer bon 
Glück ſagen, daß die Sache ſo ohne Folgen vorübergegangen. Am löten 
November ſegelten wir zwiſchen den Inſeln St. Paul und Amſterdam durch 
und erblickten endlich am 13ten Dezember, 8 Uhr Morgens, die Sübdſeite 
der vor Neuhollaud liegenden Inſel Kangaryo, um am 14ten Dezember 
in den Golf von St, Vinzent einzulaufen. Den ITten erreichten wir die 
Rhede von Port Adelaide und gingen am [Sten bei dieſem Ort vor Anker, 
Einmal mit einem Fuße am Land, war der lange Weg von 18,000 engl. 
Meilen vergeſſen, und wer an Land kam, eilte in ein Public Houſe, un 
ſich zu erfriſchen, Ich ließ mir einen Topf Kartoffeln in der Schaale 
kochen und verzehrte ſelbige mit großem Appetit, die andern nicht um Ihe 
Braten beneidend, denn dieſe hatte ich am meiſten entbehrt. So weit war 
ren wir nun Gott ſei Dank gekommen, ich fage Gott ſei Dank, denn eile 
ſolche Reiſe im Zwiſchendeck und vornämlich auf dem „Herrmann bon 
Beckerath“ zu machen, iſt zu ſchauderhaft. Froh war ich, daß ich doch 
meine gute Frau in der Cafüte hatte, denn eine anſtändige Frau konnte 
es unten nicht ertragen. Die Laufe haben uns beinahe aufgefreſſen, die 
Koſt war unter aller Würde ſchlecht und nicht zureichend, ebenſo das Wal: 
ſer, und der Dunſt im Zwiſchendeck, wie es bei 268 Perſonen zu erwar⸗ 
ten ſtand, oft in der heißen Zone zum Erſticken. Nachdem wir unſere 
Sachen am Bord regulirt hatten, ging es zur Stadt Adelaide, die feinen 
üblen Eindruck macht, da ſie ſehr regelmäßig und auf gehoffte künftige 
Größe erbaut if. Es iſt zu bewundern, daß eine Colonie in den 12 Jah. 
ren eine ſoſche Hauptſtabt aufzeigen kann, denn die Hauptſtraße entbehrt 
durchaus nicht die feinen Läden europäiſcher Städte. Da der Aufenthalt 
in der Stadt zu koſtſpielig war, hielten wir uns nur einen Tag auf un 
bezogen ein niedliches Häuschen auf dem Lande, 4 engl. Meilen davon 
entfernt, mit S. zuſammen. Ein ganz kleines Stübchen genügte für un, 
denn wir beabſichtigten ſo bald als möglich etwas zu unternehmen. Doch wie 
Vieles ändert ſich im Leben, S, verlor 2 Kinder, feiner Frau mußte det 
zechte Arm amputirt werden, ein Freund und Reiſegefährte ſtarb uns, ve, 
ſchiedene Anſichten über weiteres Fortkommen bildeten ſich und fo war da 
Ende vom Liede, daß Jeder für ſich ſorgte. (Fortſetzung folgt.) 


kleidungsſtücke, Leibwäſche, Leinenzeug, Betten, ver 


ſchiedene Möbel, Haus⸗ und Küchengeräth. 
Reis len. 


ene e 
Verpacht ungen. 


Zwei am Damm’fchen Wege belegene Hauen 
Vormittags 9 find billig zu verpachten. Ein Näheres Schulzenftrg 


gez. Heim. 


en 


—- 


